
«

:tt
t-
i'
n.
l.
s,
r*
t'
ü(

El*
ch

5«
c-
ls
r-

lic
ch
h’
erS
it

er
er
»-
>p

rf.
es
•p
n*

icf
jif
<>
en

ff«
in*

•60
ei>

•te
nv

A

I

-1

60

I.
;b.

'

Amtlicher Organ derJ j  Ltadt hochhema.M.
vezugrpreir : monatlich 40 psg . einschl.
Lringerlohn ; zu gleichem Preise , aber
ohne Bestellgeld , auch bei Postbezug.

M 166.

Erscheint 3 mal wöchentlich: Montags , Mittwochs , Zreitags,

Redaktion u . Expedition : Viehrich a . Rh ., Rathausstr . 16 . Telephon 41.
Redakteur : Guido Zeidler  in Biebrich a . Rh.

Rotations -Druck und Verlag der chofbuchdruckerei Guido Zeidler  in Biebrich a. Rh.
_ Zilialexpedition in Hochheim: Jean Lauer.

Dienstag , den 17 . November 1914.

Anzeigenpreis : für die bgefpaltene
Tolonelzeile oder deren Raum 10 pfg .,

Reblamezeile 25 Pfg.

8 . Jahrg.

Amtliche Bekanntmachungen
der Stadt tzochheim am Main.

Bekanntmachung.

, . ^ jenkgen Eimvohnec , bei denen keine Soldaten mehr unter-
TScVhh  f "** Un̂ b'e U0<̂ Wolldecken der Militärverwaltung im

ly haben, werden hiermit nochmals dringend aufgefordert , diese
sofort Im Rathaus abzuliesern.

ienio ^ roirb babe * tms !̂rücfti4 daraus hingewiesen , das; sich die-
«msfeT' loiderrechtllch Decken zurückbehalten , der Gefahr
Zu werden, ^ " ^ NNlitärbehörde in Strafverfolgung genommen

6 °chheim a . M .. den 16. November 1914.

Der Bürgermeister . Arzbücher.

Bekanntmachung.
l- Js . eirf?!nff!.50 "dlihuh hat in seiner Sitzung am 17. Scptemb
kollekte für bas % nhr 1™ler <lEr ^ l)l" lä bcr  hergebrachten Waise
diesen Beschluk Abstand zu nehmen . Maßgebend si
Volke aufgezwungeneunserem  friedlichen , arbeitssrohk
-ine Ziel seiner °lückliH ^ unsere gesamte Volkskrast aus d<
dieser hohen Aufoabe ^ Beendigung zusummenfassen muß . Neb;
wert und notwendia p mtt " "deren Anforderungen , so erstreben
keit der weitesten ("" ft sein mögen , an die Opserwillh

Landesausschuß nicht g^ ^ es ^ Volkes heranzutreten , erschien de

eins oder mehrere " Familien des Regierungsbezirks str
der Familie waren oder Mitglieder , die die Ernähri
kragen haben Aum ssa  f° ai wesentlich zu deren Unterhalt beig
Feind gezogen ° BielMn/n ^r b^ geliebten Vaterlandes gegen de
drongter L̂ag " ' oder^ I "^ -destnden sich die Zurückgebliebenen in b
S»r Bekämpfung dn mit de,/s >-u " ^ b,tc  überall und allgemel
gefetzte Liebestätiatei « Krieg verbundenen Notstände ei,
oderfürunseretaofer ' « ^ ' " die  Zwecke des Noten Kreuz;
der Not in Ostpreußen i,?! " 1? ' !! draußen im Feld , zur Linderun
bezirks Wiesbaden bereits ln Bewohner des Regierung!
wen . Dieser Liebestotie/5 . " "̂ °bem Maße in Anspruch genon
geordnet werden alle alle anderen Rücksichten untei
Zeiten notZbL , M CL' Ör ^gewendet . alle in friedliche
werden . ^ berechtigte Sonderausgaben in ihr vereinst

trägnisse de/üblicken °^e/ ^ «b^ Nass . Zentralwaisenfonds der Ei
führung der bedarf . namentlich zur Durck
krüppelte Kinder so ken" ? " rsorge für Halbwaisen und für vei
sondere in den kleinen , x’l ber  allgemeinen Hauskollekte , insbi
samten Bevölkeruno t kleinsten Gaben die Teilnahme der g<
drückt, so sehr nmr gemeinsamen Waisenpflege sich au;
für dieses Jahr der « / 'w? *1*5 aus den vorangeführten Gründe

Dabei wird h' m au f die Hauskollekte geboten,
daß alle diejenioe / -." ^ liung zugleich von dem Wunsche geleite
^herfleln gegeben ' hriH»/ ** bcr  Erhebung der Hauskollekte ih
Kreuzes oder für ■° m ' 65 "unmehr für die Zwecke des Rote
sowie, daß es 1 , 1 anderen vaterländischen hergeben möge,
?ahre im Friede " ' 5iilfe vergönnt sein möge , im nächste
Üblichen SRnifonn wiederuin die Sammlung zu erheben und dii ^wsennachrichten für 1913 zu erteilen. ~
- )0d)f,eim  M -. den 14. November 1914.

Der Magistrat . Arzbächer.

^ Bekanntmachung.
widerruf a >ftgehob^ Daubenschläge jeglicher Art wird bis auf

Gouvernement der Festung Mainz.

Bekanntmachung.
auf der^ ^ ^ teigerung der Weiden am Keesbach , im Werftchen nr
0°tmiffrrrr/ . '.n^ u f’ nbet  am Donnerstag , den 19. Roveinber l. 3;

'"ogs 11 Uhr. im Rathause statt.
wchheiin a . M ., den 14. November 1914.

-  Der Bürgermeister . Arzbächer.

des Kreik ^ "kizei-Verwaltungen sowie die Herren Bürgermeiste
findend - w- mache ich bezüglich der Feier des am 18. d. Mts . stati
MärA i «aq Ä ' . E Bettages , welchem durch das Gesetz vom 11
iaües i,. / , , 29) die Geltung eines allgemeinen Feiei
feicr nn , ao  worden ist, sowie wegen der evangelischen Toter
Vernrw ' ,.. b- Mts . auf die Vorschriften der Regierungs -Polizei
Nach de " ? 12- März 1913 (Amtsblatt S . 115) aufmerksan
den di°sH dwstr Verordnung dürfen weder an den Vorabev
^uum , “ n den Tagen selbst öfsentliche oder privat
den ä J » J 0 1 oder ähnliche Lustbarkeiten veranstaltet we,
^, '° usell .7, " k ° ^ " nherdem noch theatralische Vorstellungei
"ahme hpr omf “?  sonstige öffentliche Lustbarkeiten mit Ans
ftpttfinben " " U" hrung ernster Musikstücke (Oratorien ) ic. nick;

Wiesbaden , den 10. November 1914.

Ä.°Nr . 7. Der Königliche Landral.
von H e i INb u r g.

Wird veröffentlicht.

Hochheim a . M ., den 14. November 1914.
Der Bürgermeister

Bekanntmachung.
Die Besitzer und Führer von Fuhrwerken werden auf die fol¬

genden Vorschriften der Polizeiverordnung des Herrn Regierungs-
Präsidenten vom 3. Februar 1912 wiederholt aufinerksam ge¬
macht:

§ 3. In der Zeit von einer Stunde nach Sonnenuntergang
bis eine Stunde vor Sonnenausgang müssen Fuhrwerke , die sich
auf einem ösfentlichen Wege oder Platze befinden , beleuchtet sein.
Die Beleuchtung hat durch hellbrennende saubere Laterne » zu ge¬
schehen.

Fuhrwerke , welche nach ihrer Bauart vorzugsweise der Per-
sonaldeförderung dienen , müssen ans der oberen linken und rechten
Seite mit Laternen versehen sein , die so eingerichtet und ange¬
bracht sind, daß sie von Entgegenkommenden und Ueberholenden
deutlich wahrgenommen werden können.

Bei Fuhrwerken anderer Art genügt in der Regel die An¬
bringung einer Laterne . Führer landwirtschaftlicher Fuhrwerke
(8 10) der Wegepolizeiverordnung vom 7. November 1899 ) können
sie auf verkehrsarmen Straßen am Zugtier befestigen oder auf
der linken Seite des Fuhrwerks gehend selbst tragend . Im übrigen
ist sie an der oberen linken Seite des Fuhrwerks oder , wo dies bis¬
her noch gebräuchlich ist, zwischen den Rädern zu befestigen und
nur wenn die Art der Ladung (Feuergefährlichkeit usw .) die Be-
festigung am Wagen selbst ansschließt , an der linken Seite des Ziig-
tieres (bei zwei Zugtieren , des linke » Zugtieres anzubringen ).

Außer dieser einen Laterne ist aber in folgenden Fällen noch
а) wenn der Lichtschein der einen Laterne von rückwärts nicht

deutlich wahrgenommen werden kann , sei es weil die La-
kerne nicht entsprechend eingerichtet , oder angebracht ist
oder sich z. B . wegen der Bauart des Wagens (Möbel¬
wagens ) oder wegen seiner Ladung (Heu usw .) nicht der¬
art anbringen läßt . Eine entsprechende zweite Laterne ist
dann so am Fuhrwerk zu führen oder durch eine zweite
Person nachzutragen , daß sie das Fuhrwerk rückwärts be¬
leuchtet.

б) für Fuhrwerke , deren Ladung seitlich oder nach hinten in
gesahrbringenderweise hervorsteht (z. B . Langholzfuhr¬
werke usw .). Die zweite Laterne ist neben dem hervor-
stehenden Teil der Ladung von einer zweiten Person zu
tragen , wenn sie nicht an diesem Teil der Ladung befestigt
werden kann . Jedes in der Fahrt besindliche , wie auf der
Straße haltende (oergl . § 48 der Wegepolizeioerordnung !)
Fuhrwerk hat , sofern Breite und Beschaffenheit des
Wagens es gestatten , die linke Seite des Weges zu vermei¬
den und sich auf der rechten Seite oder wenigstens soweit
auf der Mitte des Weges zu halten , daß auf der linken
Seite Platz für ein Fuhrwerk bleibt.

Zuwiderhandlungen gegen die Vorschriften dieser Polizeiver-
orbnung werden mit einer Geldstrafe bis zu 60 Mark , im Unver-
mögensfalle mit entsprechender Haft bestraft.

Hochheim a . M ., den 23 . Oktober 1914.
Die Polizeiverwaltung . Arzbächer.

Bekanntmachung.
Die landwirtschaftlichen Betriebsunternehiner werben daraus

aufmerksan , gemacht , daß sie gemäß der §8 29 bis 32 des Statuts
verpslichtet sind, Aenderungen in ihren Betrieben , welche sür die
Zugehörigkeit derselben zur Genossenschaft oder sür die Umlegung
der Beiträge von Bedeutung sind, dem Sektionsvorstande binnen
einer Frist von zwei Wochen »ach Eintritt der Aenderung schrift¬
lich anzuzeigen . Aenderungen in den Betrieben können entstehen,
durch Ankauf und Verkauf von Grundbesitz . Neueröffnungen non
Betrieben entstehen durch Ankauf oder Anpachtung von Grundbe¬
sitz seitens solcher Personen , die früher noch keinen eigenen oder
Pachtbesitz gehabt haben . Um die vorgeschriebenen Anzeigen den
Unternehmern zu erleichtern , ist die Anordnung getroffen , daß die
eingetretenen Aenderungen bis zum 10. November l. Is . im Rat¬
haus während der Bormittagsdienftstunden zu Protokoll angegeben
werden können.

Die Unterlassung der vorgeschriebenen Anmeldungen hat außer¬
dem, daß sich die Unternehmer strafbar machen , auch den Umstand
zur Folge , daß die Genossenschaftsbeiträge nicht geändert werden,
sondern nach wie vor in der festgesetzten Höhe zu entrichten sind,
was bei Estiziehung der Beiträge zu Beschwerden Veranlassung
gibt . Diese Beschwerden haben aber dann keinen Erfolg , weil .eben
die vorgeschriebenen Anzeigen nicht oder nicht rechtzeitig gemacht
worden sind.

Hochheim a . M ., den 28. Oktober 1914 . »
Der Magistrat . Arzbächer.

Mchtamtli» « Teil.

Die Kriegslage.
Der gestrige Tagesbericht des Großen Hauptquartiers.

W . B . (Amtlich .) Großes Hauptquartier . 16. Nov.
Auf dem westlichen kriegsfchauplahe

war gestern die Tätigkeit beider Parteien infolge des
herrschenden Sturmes und Schneetreibens nur gering.

JnAlandern  schritten unsere Angriffe langsam
vorwärts.

Im Argonnenwalde  errangen wir jedoch
einige größere Erfolge.

Die Kämpfe im Osten  dauern fort . Gestern
warfen unsere in Ostpreußen kämpfenden Truppen den
§eind in der Gegend südlich von Stallupönen.

Die aus West Preußen  operierenden Truppen
wehrten bei Soldau den Anmarsch russischer Kräfte er¬
folgreich ab und warfen am rechten Weichselufer im
Vormarsch starke russische Kräfte in einem siegreichen
Gefecht bei Lipno aus Plock zurück. In diesem Kampfe
wurden bis gestern 5000 Gefangene gemacht und 10
Mafchinengewcbre genommen.

In dem feit einigen Tagen in Aorkfehung des Er¬
folges bei Wloclawec stattgehabten Kampfe fiel die
Entscheidung . Mehrere  uns entgegengetretene
russische Armeekorps  wurden bis über Kukno ; u-
rückgeworfen . Sie  verloren  nach den bis¬
herigen Aesistetlungen 2 3 600 Mann an Ge¬
fangenen,  mindestens 70 Mafchinengeivehre und
Geschütze, deren Zahl noch nicht seststeht.

Oberste Heeresleitung.

Der heutige Tagesbericht.
W . B . (Amtlich .) Großes Hauptquartier , 17. Nov.
Auch der gestrige Tag verlief auf dem westlichen

Kriegsschauplatz im allgemeinen ruhig.
Südlich Verdun  und nordöstlich C i r e y

griffen die Aranzosen erfolglos an.
Die Operationen auf dern östlichen Kriegs¬

schauplatz  nahmen werter einen günstigen Fortgang.
Nähere Nachrichten liegen noch nicht vor.

Oberste Heeresleitung.

Berlin,  17 . November . (Nichtamtlich .) Unter
den in der Schlacht bei Kutno Gefangenen befindet sich
der Gouverneur von Warschau von Korff  mit seinem
Stabe.

D!e schweren Mederlagen der Ruffen.
hindenburg bricht die russische Offensive.

Die llluffen begannen , während sie non der Linie Nowo-
groegiewsk -Jwangorod langsam nach Westen vorgingen , mit i,euen
Vorstößen gegen die ostpreußische Grenze . In den ersten Tagen
des Novembers wurde bei Szitkehnien ein Durchbrnchsversuck ) von
unser » dort stehei,den Truppen äbgewiesen , ei» anderer bei Wysztn-
ten kostete sie 4000 Mann und 10 Maschinengewehre , nachdem sie
in den drei letzten Ottoberwochen schon 13 500 Mann , 30 Geschütze
m,d 39 Maschinengewehre eingebüht hatten . Sie setzten aber die
Versuche , in Ostpreußen vorzudringen , fort , und daraus ergaben
sich seit dem 11. November neue Zusammenstöße südlich von Eydt-
kuhncn und östlich der Masurischen Seen , die nach der gestrigen
amtlichen Meldung damit geendet haben , daß bei Stallupönen der
Feind geworfen morden ist. Cr hatte vorher schon 500 Mann an
Gefangenen verloren . Ebenso wurden die Russen bei Soldau , wo
eine zncite Kolonne aufgetreten war , geschlagen , und eine dritte,
die !m Anmarsch auf Thorn war , erlitt bei Lipnv eine schwere Nie¬
derlage . mußte auf Plock zurückgehen und büßte bis Sonntag 5000
Gefangene und 10 Maschinengewehre ein . Nach der Form des
amtlichen Berichts läßt sich daraus schließen , daß unsere Truppen in
der Verfolgung begriffen sind, um die Früchte des Sieges zu
ernten.

Die Hauptmasse der Russen ist weiter südlich norgegangen . Am
7. November kain ein aus drei Divisionen bestehendes russisches
Kavalleriekorps , das die Warthe überschritten hatte , über den Fluß
zurück. Stärkere Kräfte drängten aber nach und hatten am 8 No¬
vember bei Äonin ein Gefecht ihrer Vortruppei , mit Reiterei der
Verbündeten , die ein Bataillon zersprengte , 800 Mann gefangen
nahm und acht Maschinengewehre eroberte . Diese Heeresteile waren
gegen Posen vorgeschickt: weiter südlich bei Kalssch wurde die
Heereskavnllerie einer anderen Kolonne von der »nsrigen geworfen,
alle diese Gefechte bezogen sich jedoch nur auf Bortruppen . Erst
an , 14. kam die Nachricht , daß bei Wtoclawek ein russisches Korps
zurückgeworfen worden sei und 1500 Gefangene und zwölf Ma¬
schinengewehre verloren habe . Diese Kräfte kamen von Warschau,
anscheinend nus dem linken Weichselufer in der Richtung auf die
Linie Thorn —Hohensalza —Gnesen —Posen und waren die Spitze
einer Armee , die nun mit deutschen Truppen in Kämpfe verwickelt
wurde , deren Ergebnisse die letzte Meldung der obersten Heeres¬
leitung mitteilt . Sie hat nicht weniger als 23 000 Mann Gefangene,
mindestens 70 Maichineugemehre nnd Geschütze, deren Zahl nach
nicht seststeht, in den Händen unserer Truppen gelassen . Das sind
die Fußtruppen eines Armeekorps , die Maschinengewehre von 8J4
Jnfantericregimentern , und vielleicht kommen noch weitere Berichie.
welche diese Ziffern vergrößern . Bis über Kutno , mehr als 50
Kilometer südöstlich von Wlorlawet . wurde diese Llruieegruppe,
denn UM eine solche muß cs sich handeln , von den deutschen Trup-



pen zurückgetrieben. Auf der ganzen Front von EydUuharn b.s
Kutno hat' die russische Offensive ein (in 'oe gefunden. Da? Ver¬
trauen auf, den genialen Uberbefehlshaber der deutschen Armeen
im Ost und die unerschütterliche Tapferkeit unserer im unwirtlichen
Land' bei' hereinbrechendem Winter fechtenden Truppen ist aufs
neue glänzend bewährt worden. Magen weitere Erfolge sich diesen
Sieger anreihen, die alle hochgehenden Erwartungen unserer
Feinde wieder einmal zunichte machten.

Berlin.  Die Sunde von dem Siege unserer Oslarmee lvird,
wie das „Verl. Tageblatt" schreibt. für besorgte Gemüter befreiend
gewirkt haben. Wir dürfen nicht glauben, daß mit diesem Siege
die ganze Masse des russischen Hauptheeres zum Slchen gebracht
oder gar zum Rückzuge gezwungen wäre. Es handelt sich um ein
Millionrnheer. Aber höchst peinlich wird der feindlichen Ober-
leikung dieser Strich auch durch die lelzteir Operakionspläne jedensalls
fein und eine Verzögerung der Bewegungen zur Folge haben. Ein
guter Anfang der neuen Episode ist den östlichen Kämpfen ist ge¬
macht. — 3n der „Vossischen Fettung" liest man: Die neu begin¬
nende Osfensive der deutschen Massen hat mit einem cmszerorderst-
iich großen Erfolg eingesetzt. Sie hak wiederum gezeigt, daß die
Aeberlcgenheit der Zahl, wie sie die Russen in das Feld führen
können, allein nicht das Entscheidende ist. Di'e günstige strategyche
Lage, in der sich jetzt die verbündeten deutschen und österreich-
ungarischen Truppen befinden, bietet eine Gewähr dafür, daß
,vettere Erfolge in den nächsten Tagen erzielt werden und daß auch
auf dem östlichen Kriegsschauplatz ein voller Erfolg der deutschen
Waffen in sicherer Aussicht steht. Rach dem gestrigen Bericht dars
woh! angenommen werden, daß auch Generaloberstv. hindenburg
mit seinem Generalskabschef Ludcnborff seinen Einfluß sür die Neu¬
ordnung der Pläne aus dem östlichen Kriegsschauplatz eingesetzt hak.
Zugunsten des neuen Verfahrens spreche es auch, daß man in Ver¬
bindung mit dieser strategischen Defensive in Serbien wieder die
strategische Offensive ausgenommen hat. Anscheinend sind auf diese
Weise die ursprünglichen strategischen Pläne v. höhendorfsL wieder
ausgenommen worden. — Die „Kreuzzeikung" führt aus: Durch
den hlndenburgschen Sieg im Osten haben die hossnungen der ver¬
bündeten Westmächte ans die mit großer Aebcrmachk aufkrelendc
russische Ossensive einen Stoß erlitten. Diese Hoffnungen waren in
der letzten Zeit besonders deswegen stärker zun; Ausdruck gelangt,
weil cs um die Sachs Englands und Frankreichs im Westen nicht
eben günstig sieht. Trotz der Schwierigkeiten die mit heftigem
Sturm und Schneetreiben verbunden find, nehmen unsere An¬
griffe in Flandern einen weiteren, wenn auch langsamen Fortgang.

Der „Berliner Lokalanzeiger" schreibt: Wieder einmal haben
die Russen den Parallelvorstoß gegen die preußische Grenze übel
büßen müssen. Ein überlegenes Feldherrngenie, das mit den
Russen zu spielen scheint, hat sie trotz der sicherlich überlegenen Kopf¬
zahl mit mächtigen Schlägen vor sich hcrgetrieben, so daß die nicht
fern von Soldau stehende nördlichere Armee auf Lipua und Plozk,
die südlichere über Kutno hinaus in der Richtung auf Warschau
gedrängt wurde. Die großen Verluste beider Armeen werden
zweifellos noch eine Steigerung erfahren: denn hindenburg ist
scharf in der Verfolgung, wie seine Gegner wohl wissen. Für die
Russen kommt noch erschwerend sür ihre Lage hinzu, daß die Weich¬
sel die beiden Armeeflügel von einander trennt. Besonders be¬
droht erscheint dabei die auf dem linken Weichsclufer aus der Flucht
begriffene russische Armee. Der Weg, auf den Hmdenburgs schrn-
aer Flankendruck sie zwingt, führt von Kutno über Gombin auf die
Weichsel, und daß der geschlagene Gegner etwa versuchen könnte,
statt dessen den Weg über Lowitfch nach Warschau oder gar non
Gombin nach Warschau zu wählen, erscheint so gut wie ausge¬
schlossen. Denn ein geschlagener Gegner kann an einem siegreich
verfolgenden Feinde vorüber keinen Flankenmarsch mehr wagen.
— Von dem Hind-enburgschcn Siege in Ostpreußen laßt sich sagen,
was Clc.use.witz von Friedrich des Großen Sieg bei Leuthen sagte:
Er war ein Meisterwerk von Bewegung, Manövern und Ent¬
schlüssen.

Die Kampfe in Flandern.
Zürich.  Der militärische Mitarbeiter des Berner „Bund"

stellt eine im allgemeinen unveränderte Gesamtlage fest. Größte
Bedeutung mißt auch er den Kämpfen um Ypern und Armentieres
zu. „Der Fall von Ypern und Armentieres wäre", so schreibt er,
„entscheidend sür die Schlacht in Flandern und bei Lille. Er¬
zwungen ist die Entscheidung aber noch nicht, der Widerstand ist
noch ungebrochen." — Der militärische Schriftsteller Cnbiati führt
in der „Perseveränza aus, es sei wahrscheinlich, daß sich die Deut¬
schen in Calais einen guten Stützpunkt gegen England schaffen
wollen. Ein deutscher Angriff auf die englische Küste sei gar nicht
so aussichtslos, wie mau annehmen möchte. Die Landung von
etwa 50 000 Mann würde ausreichen, um sich eine Zeitlang aus
englischem Boden zu halten. Für diesen Transport wären 25 bis
30' große Schlachtschiffe erforderlich. Den Zeppelinen käme die
Aufgabe zu, das Gleichgewicht zwischen den beiden Flotten herzu¬
stellen, das übrigens in der Nordsee nicht erheblich gestört sei, da
England einen großen Teil seiner Flotte in allen Meeren zerstreut
hat. — In London erwartet man größere Unternehmungenzur
See. „Daily Chronicle" schreibt, die Bevölkerung solle sich auf
große Ereignisse zur See vorbereiten.

Amsterdam,  1 .7. November. Nach Berichten von der
Küste herrschte dort gestern ein schreckliches Unwetter. Der.wütende
Schrieeknirm war zwar heute etwas milder, aber es regnete und
ein" eisiger Wind wehte. Der Korrefpoudeutdes „Telegraaf" in
Flandern nieldet, daß die deutsche Heeresleitung umfassende Vor¬
sorge in nnbetracht des schlechten Wetters getrosten yal. Eie hat
in allen Webereien und Lagern die Wolldestände aufnehmen
lassen und requiriert in Dendermonde, dem Mittelpunkte der
Weberei, große Mengen von Wolldecken. Je mehr man einen Ein¬
blick gewinnt, um so größer wird die Bewunderung für die deutsche
Heeresleitung. Aber gegen ungeheure Schwierigkeiten des Terrains,
die infolge des Wetters austreten, gebe es kein Mitte!. Der völlig
durchweichte Lehmboden Flanderns und wassergefüllte Hohlwege
sind unpassierbar. Das ganze Yser- und Lysgebiet und seine un-
zähligen Nebenwasserläufe bilden regelmäßig in dieser Jahreszeit
eine ungeheure Ueberschwemmuugsstrecke, die für beide Gegner un¬
zugänglich sei.

Beim wir nicht durch Belgien marschiert wären.
Der französische Plan.

Die „Norddeutsche Allgemeine Zeitung" schreibt unter der
Ueberschrift„Vorbereiteter Durchmarsch Frankreichs durch Belgien":
Ein bei Ausbruch des.Krieges in Frankreich tätig gewesener deui-
scher Gasmeister gab unter eidesstattlicher Versicherung zu Proto¬
koll: Ich war seit dem 1. Juli 1913 von einer deutschen Firma als
Betriebsleiter in dem ihr gehörigen Gaswerk in Onnaing bei
Valenciennes(Frankreich) angestellt. Vorher war ich zwei Jahre
lang in derselben Eichung in Dinant bei NaMur, von wo meine
Frau gebürtig ist. Bis zum, 1. August war in Onnaing und auf
dem etwas vom Ort abgelegenen Gaswerk alles ruhig. Ich erfuhr
erst durch den Kassierer, daß mobil gemacht werde. Ich ging dann
sofort zum Bürgemreister und fragte ihn, welche Maßregeln er zur
Sicherung meiner Person und des Gaswerks zu tresten beabsich¬
tige. Es wurde eine Sitzung des Gcmeindcrats ans VA  Uhr abends

einberufen, an der auch ein Conseiller du Departement du Nord
teilnahm, namens Verdawain. Dort wurde mir versichert, daß ich
zunächst ruhig bleiben könne. Ich solle nur den inneren Dienst
besorgen, für den äußern Dienst würde mir ein Mitglied, des Ge-
ineinderats zur Seite gegeben werden. Das Gaswerk selbst werde
von Soldaten bewacht werden. Der Conseiller du Departement
sagte, es seien in Maubeuge etwa 150 000 Mann und in Givet
ebenso viel, die bereit seien, durch Belgien in Deutschland einzu¬
fallen. Ich kann bestimmt versichern, daß die Aussage mit den ge¬
nannten Worten schon am 1. Augtist gefallen ist. Ich habe mir
dann sofort am andern Tage die beiden Punkte Maubcuge und
Givet mit Blaustift in meine Eisenbahnkarteeingezeichnet. Der
Conseiller fügte noch bei, er brauche sich vor mir nicht zu genieren:
er glaube nämlich, ich könne doch nicht mehr wegkommen.

Eine Ansprache des Königs von Bayern.
Bei der Besichtigung einer Wehrkrastschsiler-Abteilung hat der

König  eine Ansprache gehalten und gesagt:
„Der Krieg wird noch lange dauern, aber wir werden nicht

ruhen noch rasten, bis der Feind aus dem Felde geschlagen ist,
und wir einen Frieden haben, der uns für lange Zeit vor Ueber-
fällen sichert. Ihr bereitet euch für den Krieg vor: vergeht aber
darüber euere bürgerlichen Pflichten und eure Studien nicht.
Denn unsere Erfolge waren nur dadurch möglich, daß wir in der
Schule eine Bildung erreicht haben, wie sie in keinem Lande der
Welt möglich ist. Bertraut auf Gott, vertraut auf unsere brave
Armee. Tut eure Schuldigkeit! Gott befohlen!"

Ein Hoch vom Heer an die Marine.
Ein „Feldgrauer" von der Frensprechabteilung schreibt seinem

Later in einem Brief vom 5. ds. Mts . aus Frankreich: Wie wun¬
derbar die Organisation der Telegraphenoerbindungbeim deut¬
schen Heer ist, davon will ich Dir ein Beispiel geben: Gestern kam
von Seiner Majestät der Befehl, unsern braven blauen Jungen aus
Anlaß des glänzenden Seegefechts ein donnerndes Hoch auszu¬
bringen. Dieser Befehl ist an alle Truppen, im Westen, Osten und
in die Heimat ergangen und soll innerhalb einer Stunde zur Aus¬
führung gebracht worden sein, so daß dieses Hoch von vielen Mil¬
lionen Kehlen fast gleichzeitig erklang. Die Begeisterung war un¬
beschreiblich. Wir schämten uns nicht der Freudenträneu, die wir
nicht zurückdrängen konnten.

Ans England.
Kopenhagen, 16. November. „Berlingske Tidende" erfährt aus

London: Asquith legt heute den: Parlament den Vorschlag aus
Bewilligung von 228 Millionen Pfund zu Kriegszwecken und zur
Vermehrung des Heeres um 1 Million Mann vor. Der „Daily
Telegraph" ' schreibt, dies sei das erste Mal in der Geschichte des
englischen Parlaments, daß so große Forderungen aus einmal ge¬
stellt seien. Dys englische Heer werde im Frühjahr 1915 drei
Millionen Mann zählen.

London.  Nach einer neuen Meldung, sind die englischen
Verluste noch größer, als sie nach der Mitteilung Asquiths im Un¬
terhause sichd'nrstellten. Denn die von diesem genannte Berlust-
ziffer von 57 000 Mann bezieht sich nur auf die Toten lind Ver¬
wundeten in Frankreich. Die Vermißten und Gefangenen sowie
die Verluste der Marine sind nicht mitgerechnet.

Die „Times" zur Möglichkeit der deutschen Invasion.
Die „Times" schreibt̂ Die Stunde kommt bestimmt, wo die

deutsche Flotte wahrscheinlich in Verbindung mit der Armee zu
einem verzweifelten Schlag gegen uns ausholt. Wir müssen bereit
sein. Unsere Radfahrertruppen dürfen England nicht verlassen.
Keine andere Truppe kennt so genau jeden Zentimeter der eng¬
lischen Küste, keine kennt jo jeden Weg, jede Telegraphenstation.
Die ganze Kriegslage bleibt unklar, bis die deutsche Marine den
Schlag geliefert hat, auf den sie sich schon so lange vorbereitet. Die
Leute, die sich einreden, Deutschland habe nicht Truppen genug, um
in England zu landen, sind fürwahr Optimisten. Biele Millionen
Peutscher stehen unter den Waffen. Die Gegenwart hat gezeigt,
was beide Marinen können. Die Zukunft wird es weiter zeigen.
Von der Sicherheit der englischen Inseln hängt der Erfolg des
Krieges ab, und es ist ein Irrtum, zu sagen, daß es für ein deut¬
sches Unternehmen au deutschen Soldaten mangeln könnte.

Zu Lord Roberts Tode.
Die englische Presse beklagt übereinstimmend den plötzlichen

Tod von Lord Roberts. Verschiedentlich wird betont, daß England
seine Erbschaft, die Forderung der allgemeinen Wehrpflicht, antreten
müsse. Seine Mahnungen bewiesen gerade jetzt mehr als je ihre
Berechtigung.

Atts bm  Kolonien.
Die versenkten Schisse von Tsingtau. Die englische Admirali¬

tät teilt mit, daß nach der Uebergabe von Tsingtau folgende Kriegs¬
schiffe im dortigen Hafen versenkt vorgefunden worden sind: Der
österreichische Kreuzer „Kaiserin Elisabeth", ferner die kleinen deut¬
schen Kanonenboote„Jaguar ", „Iltis ", „Luchs", „Cormoran" und
„Tiger" sowie das alte kleine Torpedoboot„Taku".

Eine japanische Ehrung der Helden von Tsingtau.
Wien,  17. November. Die Petersburger Telegraphenagentur

meldet: Der Mikado hat gestattet, daß der Kommandantund die
Offiziere von Tsingtau ihre Waffen behalten.

%m  WMWU WS MIA
W.B. Wien,  16 . Nov. (Nichtamtlich.) Amtlich wird ver¬

lautbart: 16. November: Auf dem nördlichen Kriegsschauplatz
begonnen sich gestern all einzelnen Stellen unserer Front Kämpfe
zu entwickeln.

Der Stellvertreter des Chefs des Generalstabes.
, , v. HLf e r , Generalmajor.

Perfide Lugen.
W.B. Berlin,  16 . Nqv. (Nichtamtlich.) lieber Amsterdam

und Kopenhagen kommen seit einiger Zeit Nachrichten von Unstim¬
migkeiten zwischen deutschen und österreichischenFührern. Diese
Unterstellungen werden natürlich von feindlicher Seite mit Absicht
verbreitet, um Zwietracht zwischen den beiden Verbündeten zu
säen und im Auslande den Glauben zu erwecken, daß die Einigkeit
und Bundestreue ins Wanken geraten könne. Sie sind ebenso
perfide wie plump und passen ganz in den Lügenscldzug, den die
Presse des feindlichen Auslandes von Anfang an geführt hat. Ihren
Zweck werden sie sicherlich nicht erreichen, es wird genügen, sie nie¬
driger zu hängen.

Vom NnegMMplch MM §erbkn.
W. B. Wien,  16 . November. Bon dem südlichen Kriegs¬

schauplatz wird amtlich gemeldet: Aus dem südlichen Kriegsschau¬
platz ließen unsere siegreichen Truppen durch hartnäckige Verfolgung

dem Gegner keine Zeit, sich in seinen zahlreichen, speziell bei Val-
jevo, seit Jahren vorbereiteten befestigten Stellungen zu einem er¬
neuten ernstlichen Widerstande zn gruppieren. Deswegen kam es
auch gestern vor Baljewo nur zu Kämpfen mit den feindlichen
Nachhuten, die nach kurzem Widerstande unter Zurücklassung vop
Gefangenen geworfen wurden. Unsere Truppen erreichten die
Kolubara und besetzten Baljewo und Obrenovac. Der Empfang
in Baljewo war charakteristisch: Zuerst Blumen, doch nur zur
Täuschung, dann folgten Bomben und Gewehrseuer.

Budapest,  16. November. (Ctr. Frkft.) Die nächsten Tage
dürften den Angriff auf Belgrad bringen. Die Serben beabsich¬
tigen, energischen Widerstand zu leisten. Das Wetter ist winter¬
lich geworden. Schnee und Regen machen die Wege schwer
passierbar.

W.B. Wien,  16 . Nov. (Nichtamtlich.) Amtlich wird ver¬
lautbart: 16. November: Fcldzeugmeister Potiorek, der Oberst¬
kommandierende unserer Balkanstreitkräfte, hat heute an seine
Truppe» folgenden Aufruf erlassen: Nach neuntägigen, heftigen
Kämpfen gegen einen hartnäckigen, an Zahl überlegenen, in fast
unbezwingbaren Befestigungen sich verteidigenden Gegner, nach
neuntägigen Märschen durch unwegsames Felsgebirge und grund-
lose Straßen in Regen, Schnee und Külte, haben die tapferen
Truppen der 5. und 6. Armee die Kolubara erreicht und den F^ind
zur Flucht gezwungen. lieber 8000 Gefangene wurden in diesen
Kämpfen gemacht, 12 Geschütze. 31 Maschinengewehre und reiches
Kriegsmaterial erobert. Das Vaterland wird dieser Leistung seine
Dankbarkeit und Bewunderung nicht versagen. Meine Pflicht ist
es, die hervorragende Haltung aller Truppen voll anzuerkennen
und ollen Offizieren und Soldaten der 5. und 6. Armee im Namen
des allerhöchsten Dienstes wärmsten Dank zu sagen. Trotz der
unter schweren Opfern und gewaltigen Leistungen erzielten Erfolge
dürfen mir noch nicht ruhen. Doch der hervorragende Geist der
mir unterstellten Truppen bürgt dafür, daß wir die uns gestellten
Aufgaben auch siegreich zu Ende führen werden zur Zufriedenheit
unseres allerhöchsten Kriegsherrn, zum Ruhme des Heeres und
zum Ruhme des Vaterlandes. ' -

Potiorek, M. P ., Feldzeugmeister.
Dieser Aufruf, der sogleich allgemein zu verlautbaren ist, wird

gewiß allenthalben begeisterten Widerhall finden. Ich habe die
tapfere Palkanarm.ee und ihren siegreichen Führer zu den weiteren
glänzenden Erfolgen, die den völligen Zusammenbruch des zähen
Gegners anbähnien, im Namen aller mir unterstehenden Streit-
kräfte beglückwünscht. Erzherzog Ferdinand.

Belgrad.  König Peter von Serbien soll im Sterben liegen.

Dev Krieg im Orient.
W.B. Ko n sta n t l n op e l , 16. Rov. ^ (Nichtamtlich.) Ein

amtlicher Bericht des türkischen Hauptquartiers besagt: Gestern
haben wir die Engländer bei Foo angegriffen. Sie hatten zahl¬
reiche Tote, die wir auf 1000 schätzten. Abdurrezak Bederkhani, der
von der ganzen muselmanischen Welt wegen der revolutionären
Umtriebe,' denen er sich seit Jahren ergeben hat, verabscheut wird,
hat die Grenze mit 300 Mann in der Gegend von Maku über¬
schritten, um den Russen zu helfen, aber er wurde sogleich von
unseren Truppen vertrieben. Eine große Anzahl seiner Anhänger
wurde getötet. Eine russische Fahne, die in eineyr Dqrse der Um¬
gebung ausgepflanzt war, wurde von uns erbeutet. Abdurrezak
ist Kurde und gehört zu der Familie der Bederkhani.

Die kaukasische Armee geht zurück!
Tiflis,  16 . November. (Meldung der Petersburger Tele-

graphen-Agentur.) Der Generalstab der kaukasischen Armee teilt
mit: Nach einer Reihe von Kämpfen in der Gegend von Köpriköi
haben unsere vorgeschobenen Truppen endgültig die Gruppierung
der feindlichen Hauptkrüfte festgestellt. Da in den letzten Tagen
beträchtliche türkische Verstärkungen an der Küste bei Chny Skala,
Erserum und Trapezunt angckommen sind, ziehen sich Misere Vor-
truppen  unter Kämpfen in ihnen bezeichnete Gegenden zur ü ck.
Türkische Versuche, den Hügel Khanessuk, den wir ihnen vorher ab- :
genommen hatten, wiederzunehmen, sind gescheitert. Die andern
russischen Truppenabtcilungen hatten keine Kämpfe von Be- ?
deutung.

Kaiser Wilhelm und der Sultan.
W. B. K o n fta n t i n op e l. (Nichtamtlich.) Ka i se r W i l- s

Helm  hat an den Sultan folgende Depesche gerichtet: „In dem
Augenblick, wo ich das Vergnügen habe, in dem Hauptquartier
meiner tapferen Armee drei Prinzen der kaiserlich osmanischen Fa¬
milie zu empfangen, lege ich Wert darauf, Ew. Majestät zum Aus¬
druck zu bringen, daß ich volles Vertrauen in den Erfolg unserer
Armeen habe, die sich vereinigt haben, mit gleich großen Zielen für
Recht, Freiheit und Gerechtigkeit zu kämpfen." — Der Sultan
erwiderte mit folgenden Worten: „Der wohlwollende Empfang,
dessen Gegenstand meine Neffen seitens Ew. Majestät bei der An- !
kunft im Hauptquartier der tapferen kaiserlichen Armee waren, ist
ein Zeichen der kostbaren Freundschaft Ew. Majestät mir gegenüber
sowie ein neuerlicher Beweis der Bereinigung unserer Armeen in
dem großen heiligen Kampf. Ich beeile mich, Ew. Majestät aus
diesem Anlaß meinen lebhaftesten Dank auszusprechen, und ich lege
Wert darauf, Ew. Majestät meine große Bewunderung sür die
großartigen Heldentaten der Armee und Flotte zum Ausdruck zu
bringen. Cs ist mir ein großes Vergnügen, Cw. Majestät zur
Kenntnis zu bringen, daß meine tapferen Armeen nach blutigem
Kampfe die russische Armee vollständig geschlagen haben und sie
siegreich verfolgen. Ich erblicke in Äesem ersten Sieg meiner Ar- |
mee ein gutes Vorzeichen für den endgültigen Erfolg unserer ge-
meinsamen Ziele und hege die feste Zuversicht, daß mit Hilfe des
Allmächtigen diesem Siege bald größere Siege unserer verbün¬
deten Heere auf drei Kontinenten wie auch auf allen Meeren fol¬
gen werden."

MslkiE Ifliitellnzigeis*
P rinz Wilhelm zu Wied,  der frühere Fürst von

Albanien, zurzeit Major beim Stabe einer Kavallerie-Division, hat
das Eiserne Kreuz erhalten.

Keine Japaner bei den Russen.  Die „National-
zeitung" in Berlin verbreitete kürzlich die Nachricht, daß bei den
Kämpfen in der Gegend von Eydtkuhnen und Stallupünen Ge¬
fangene gemacht worden seien, die japanische Uniformen trugen-
Es soll sich uin Artilleristen handeln, die auf russischer Seite die
Geschütze bedienen. An maßgebender Stelle in Berlin ist davon
nichts das geringste bekannt. Damit falten auch andere Gerüchte
in nichts zufanunen, die in den letzten Tagen in der auswärtigen
Presse mit der deutlichen Absicht verbreitet wurden, einen „japa¬
nischen Schrecken" zu verbreiten.

London. „Daily News" veröffentlicht den Brief eines
Amerikaners, der Bremen und Hamburg besuchte. Der Bericht¬
erstatter saßt seinen allgemeinen Eindruck zusammen: In Deutsch¬
land herrscht Uebersluß an Nahrungsmitteln, Geld und Mamischast
ten. England müsse jeden als einen Verräter anfehen, der er¬
zählte, daß Deutschland erschöpft sei. Biele Artikel würden teurer,
aber das deutsche Volk, im Bewußtsein der von seinen Soldaten
ertragenen Beschwerden sei gern bereit, durch den Krieg gewisse
Mängel zu leiden.



Tages-AimLschaU.
c,m 2 " der englischen Zeppelin-Furcht schreibt die „Kreuzzeitung":
d ÄnnKn - Unterhaus hat Münster Mc. Kenna erklärt, wenn. L tn  England einfielen, so würden voraussichtlick in
.wch wen größerem Umfang als bisher Internierungen von Deut!
m fimrTi 'l Eden . Deutsche Männer , die interniert wcr-

oen konnten, find kaum noch vorhanden . Die Aeußerung beweist
l-ltzst vor der Einsperrung wehrlaser

I 11" Binder mcpt zuruckschrecken. Das ist bezeichnend für
L ^ f ' ^ sung von völkerrechtlichem Anstand, aber nicht weiter
t°ricE « c' » ^ ^ °" 'L Sanze Aeußerung ein überaus
2 :tci ^ !uü- England sollte sich Wirklich sagen, daß es durch

Drohungen niemand enifchuchtert. Der Kaiser und die Re¬
gierung haben wieder und wieder in klarster Weise zu erkeni' en ae-

eben daß che fest entschlossen sind, England niederzuringen und
Frieden aufzuzw-ngen, der der ungeheuren Blutopser

w'r p°r englischen Niedertracht verdanken. Es ist
ga z.se.bstvcrs.andlich, daß ,odes hierzu geeignete Mittel auch rück-
o angewendet wird Die maßgebenden Stellen wissen ge-

daß das deutsche Volk gar nichts anderes erwartet und nach
^ " „bAherigen Zusicherungen erwarten kann. Niemand in ganz
^cichchwnd wurde es verstehen, wenn man zögern wollte, irgend

unsere technische Ueberlegcnheit uns zur Verfügung ftehen-
gegen die große Festung , als welche das britische Insel¬

reich als Ganzes sich darstellt, ohne jede Rücksicht auszunutzen.
„ .Jl “? Enzyklika für den Frieden . Der Papst richtete an die
^ilchvse der katholischen Welt eine Enzyklika, in der es heißt - Der
Papst waw als er auf den Stuhl von St . Peter stieg, schmerzlich
oerrossen über die bedauernswerte Lage, in der sich gegenwärtig
^bürgerliche Gesellschaft befindet, aber freudig berührt von dem
„„^ urichen Zilstanh, in denr ihm fein Vorgänger die Kirche über-
. ^ Enzyklika begründet ausführlich diese beiden Eindrücke
mo spielt hinsichtlich des ersten auf den schrecklichen Krieg der Gei¬
ler an, für den sie vier Hauptgründe findet: 1. Mangel an gegen-
seuiger aufrichtiger Liebe unter den Menschen; 2. Verachtung der
,7 , i 3 ' Ungerechtigkeit jn den Beziehungen zwischen den

nschiedenen bürgerlichen Klassen und 4. die materiellen Güter,
J 5 öas. einzige Ziel der menschlichen Tätigkeit geworden seien.

*cmeF Prüfung der günstigen Lage der Kirche und des weiten
^ Uletes, das ihrer Tätigkeit noch offensteht, schließt der Papst mit

Friedenswunsch: Frieden für die Nationen , die in ihm
ifiii s - ®üter finden würden , Frieden für die Kirche, die in
, ü " e ihr notwendige Freiheit finden werde sowie die Bcendi-

terrrw -r .uuornialen Zustandes , in dem sich heute der Stsüoertre - ,
hr.r ^ sinde und gegen den der Papst in Erfüllung seiner

'ri' ĉ en  die Proteste seiner Vorgänger wiederhole. Zu
e(te  empfehle er, zu Gott um Frieden zu beten unter

-Vermittlung der heiligen Jungfrau.

Älne mitteHungen.
^ 0S --Perl . Tageblatt " meldet aus Rom : Nach einer

res „Corriere d'Jtaiia " schrie der französischeKonsul in
wollt ' r ^ cme  Deutsch-Schweizerin, die ihren Paß visieren lassen
iircmfro:ÜUt nn uniJ  erklärte , er werde ihr nicht gestatten, nach
feien U <rv W gehen, da alle Deutsch-Schweizer Feinde Frankreichs

-_ ~'ie Szene wird diplomatische Folgen haben.
. r ?‘ 3nrskoje Sselo, 16. November. (Nichtamtlich.) Der

~°at  hierher zurückgekehrt.

Hauptoerein überwiesenen 600 Mark den bedrängten und notlei¬
denden Landwirten Ostpreußens überwiesen.

* Ankauf von Nutzvieh  zur Entlastung des Berliner
Marlies . Die Zentralstelle für Vichverwertung in Berlin -Fried-
richsfelde, Magerviehhof , hat der Landwirtschastskammer für den
Regierungsbezirk Wiesbaden initgeieili, daß auf dem Magcrvieh-
hof in Berlin zurzeit sehr große Bestände von Nutz- und Zuchtvieh
zur Verfügung stünden. Die Landwirtschaftskammer macht die
Landwirte ihres Bezirks auf die günstige Gelegenheit des Bezugs,
insbesondere wertvoller und guter Milchkühe, aufmerksam. Land¬
wirte , die von dem günstigen Angebot Gebrauch machen wollen,
werden gebeten, sich sofort unter Angabe ihres Bedarfes an dis
Landwirtschaftskaminor in Wiesbaden , Rheinstraße 92, zu wenden.

we . Wiesbaden. General der Infanterie Franz von Win¬
ter  f e l d , der frühere Gouverneur von Metz, ist im Krankenhause
im Alter von 57 Jahren gestorben. Seine Leiche wird nach Berlin
überführt.

— Auf der Platte lag gestern 10 Zentimeter hoch Schnee.
— Freiherr v. Knoop ist nicht, wie es allgemein heißt, als ge¬

bürtiger Engländer festgenommen. Als der Krieg ausbrach, wollte
er sich naturalisieren lassen; weil ihm aber die Engländer die Be¬
züge sperrten, konnte er seine Absicht nicht aussühren . Seine
Söhne , von denen einer bereits das Eiserne Kreuz erhielt, sind
zum Teil preußische Offiziere. Frhr . v. Knoop befindet sich aber
gegenwärtig überhaupt nicht in Deutschland.

— Schon zwei Söhne verloren  hat der Privatier
Heinr . Schröder,  Mitkämpfer von 1870/71. Am 10. Septem¬
ber starb sein jüngster Sohn Hans , Leutnant und Regimentsajdu-
tant im Infanterieregiment 67, Ritter des Eisernen Kreuzes, den
Heldentod, und am 12. November erhielten die Eltern die Nach¬
richt, daß auch ihr zweiter Sohn Karl , Vizefeldwebel im Garde-
Reserve-Jägerbaiaillon 15, auf dem Felde der Ehre gefallen sei.

Bierskadk. Den Heldentod  starb Willy Kahl  bei einem
Sturmangriff.

Massenheim. Non dem hiesigen Männer -Gesangverein wurden
20 Mitglieder zur Fahne abberufen . Von diesen 20 Mitgliedern
sind bereits vier verwundet ; nämlich der sich für den Verein so ver¬
dient gemachte Dirigent , Lehrer Kimpel, Unteroffizier im Jnf .-Regt.
87 Ritter des Eisernen Kreuzes, Karl Braun , Adolf Jung und
Wilh . Schilgen. Die drei erstgenannten wurden bei den Kämpfen
an der Aisne und letztgenannter , Wilh. Schilgen, bei den Kämpfen
vor Iwangorod (Rußland ) verwundet . Schmerzlich berührt
den Verein der Verlust eines überall sehr beliebten Sangesbruders,
Wilh . Jung , Unteroffizier im Jnst -Regt . 80, der den Heldentod fürs
Vaterland starb.

fr. Frankfurt . Auf dem hiesigen Frjedhof wurde der erste
englische Kriegsgefangene,  der hier verstorben ist, be¬
stattet und zwar der englische Offizier William Foster . Eine Offi-
ziersabvrdnung des Standorts Frankfurt und ein Zug Musketjere
erwiesen dem Toten militärische Ehren.

Frankfurt . Die Kriegsfürsorge betrogen hat der Chauffeur
Gustav Schreiner , indem er 6 Mark Unterstützung für Frau
und Kind abholte, dabei aber verschwieg, daß er von ihnen getrennt
lebt. Das Schöffengericht erkannte wegen Betrugs auf drei Wochen
Gefängnis . An der Strafkammer , an die er Berufung eingelegt
hatte, brachte der Angeklagte vor, er fei sich nicht bewußt , etwa Un
rechtes getan zu haben, denn so lange die Scheidung nicht ausge¬
sprochen sei, gehöre doch das Geld seiner Frau auch ihm. Das Ge¬
richt belehrte ihn durch Verwerfung seiner Berufung eines Besseren.

Nachricht«»aus Hochheimu. Umgebung.
übenuiefprceim;-> Tage wurden auch uach hier Verwundete
Krankenbo,',- vorläufig sind es 11 Mann , die im Elisabethcn-

5 untergebracht sind, darunter auch ein Hochheimer.
Sch n a k ,> PEstigung durch die massenhaft auftretenden
Unmenge Vrnim^ '" diesem Jahre bis heute fortgesetzt. Welche
die beilebem m^ cr  A >r^ eister letzt noch vorhanden ist, zeigen
schwärme di» Lufthauche überall aufsteigenden Millionen-
nwckplage L U- und Meg umsurren . Um diese Ge-
sür den^ kommenden suhlbarer werden zu lassen, ist
allen erreickbaren Ortm n er *. eme reĉ t wirksame Vertilgung an
geboten„ Orten, an denen sich Schnaken festgesetzt haben.
Biebrich.

Verglichen IwCl ' und mittelrheinischen Gebiet sowie im
S tf/n c en  l i k.6' suAesetzt sinkender Temperatur starker
letzten Ta,>" i,,, ' ^ treten . Infolge der starken Niederschläge der
vorher Ä,Ä nt öer Wasserstand des Rheins,  der
fähwkeit iw cu !•;?Ĉ aT̂ en ltmr' wieder zu steigen, sodah die Lade-

V,der Schiffe wieder besser ausgenutzt werden kann.
Zwecke hin- "L 3a ^re  1913 abgehaltene Hauskollekte  für die
®esamierttaa ^ E '̂^ " _W aisenpflegein  Nassau , brachte einen
kreis 136,85 Mark . Davon sind aus dem Stadt-
D'e 2linahrbhbe, nr>2l e0  Mark , Landkreis Wiesbaden 2762 Mark.

- saht der Waisen am 31. März 1914 stellte sich auf 1075.
>m KeailrmlÜ } wirtschaftlichen Bezirksvereine
Vss »«.,,^ 9^ z!rk Wiesbaden haben dje ihnen alljährlich vom

Mainz . Eine aufregende Ochsenjagd gab es am Freitag in
der Nähe des Schlachthofes, wo ein Ochse entsprungen war und
die Geleise entlang nach dem Hauptbahnhofe zu rannte . An einem
Signalmast brach er sich ein Horn ab und raste nun umso wilder
zwischen den Eisenbahnwagen umher . Erst durch die Herbei¬
schaffung zweier anderer Ochsen gelang es, das wütende Tier ein¬
zufangen.

. . ' 1 - ~

Vermischtes.
Essen. Auf einem Zechenbahnhof fuhr eine Lokomotive mit

mehreren Kohlenwagen durch den Bahnhof und stieß eine Mauer
um, wobei drei vorübergehende Kinder getötet wurden.

Dorsten. Auf der von hier nach Buer führenden Straße stieß
Sonntag abend ein in voller Fahrt befindliches Automobil mit
einem Holzfuhrwerk zusammen und wurde vollständig zertrümmern
Der 20 Jahre alte Krastwagenführer Mannberger aus Gelsen¬
kirchen wurde getötet, die Mitfahrer lebensgefährlich verletzt.

kein „Apollinariswasser " mehr aus den Bahnhöfen . Minister
von Breitenbach hat den Bahnhofswirten im Bereich der vreußifch-
heffischen Gemeinschaft den Verkauf von „Apollinariswasser " unter¬
sagt, weil die Quelle einer englischen Gesellschaft gehört. Das
Wasser kann sehr leicht durch Wasser aus deutschen Quellen ersetztwerden.

Wie unlere Fefdpoff im Felde arbeitet.
In einer Druckschrift „Die Klagen über die Feldpost" hatte die

Postbchorde vor einiger Zeit die Schwirigkeiten ausführlich ge¬

Zmn Bußtag.
und tuieti . uu" u hont, dto Glocken in deutschen Landen Buht
nis lau>- " allenthalben in den Gotteshäusern das Beten
hört f0 Schuld , meine große Schuld. So haben wirs
. „ . r ehe« Jahr und haben gehofft und gewariet , daß i1sm L,f Sm.. . . . V . .. CH7A1it . A r i <. CiV\ • W. .große Gnll' ' ^.-oayr uno hak... . „ „_ ,
SBcgc  « r „c im ^lwmel droben, der Wolken, Lust und Winden .
deuttckwa sr rp 110 auch Wege finden werde, unser geiieb
die Innaerscmsĉ um alten Glauben der Väter zurückzusühren. 1'den! Imn, ehe icir es erwartet . Im Sommer !
lana niir  iri ' , ’n der Erntezeit , brach der lang erwartete i
Ichicktt- « , 1 . Weltkrieg aus , ein Kampf, wie ihn die Wett

nicht gesehen, ein Ringen , in dem wir uns Schulter
gen eij  otI’I unserm österreichisch-ungarischen Bundesgenossen

Ak Weit von Feinden zu wehren haben,
wir n m lu‘r l!£!kcn ein gutes Gewissen in diesem Krjege, dc
lang- „Uten allzeit den Frieden . Unser Äaiser hat mehr als
wabpi i ;}; hindurch den „güldenen, werten , edelen Frieden"
»ui, > unter den schwerstcii politischen Verhältnissen. A
sen uJl  U" ' . das Schwert freventlich in die Hand gezwungen, u

'Clet utnWfn Helden zu kämpfen gegen die hiiiterlifttj
dra,,n Friedens . Es ist ein gläubiger Kampf, den wir
mrrli ’l en  0 / Dst und West kämpfen, und deshalb wird, wie es
uallbringen Hand, von Gott gesegnet, Wun
aei-„e??osid du teures deutsches Volk, deine Söhne streiten für e
tL , * Sache: — aber frage dich, ob der lange, schöne Fric

genossen hast. Dir auch alle Segnungen des Friedens
ne,« i ob du die Güie unsres Gottes erkannt hast und dantl
i , ir " bsi-i ob du in allen Ständen das Deutschtum int alt
behütet' hatt " ®'nne  üepstcgt und die Tugendeii deiner Vorfah
io» in ?* or crficn  Hälfte dieses schicksalsschweren Jahres nn

es bitter beklagen, daß viele unseres Volkes das reliai
das kirchliche Leben vernachlässigten. Die ewigen Wo

rPf5 Christentums verblaßten ihnen über all dem L
Ei,Mer Entdeckungen. Und doch könnte gerade die wachse,

' " „ En Bau und den Zusammenhang des Weltalls !
Hervorrufen''' Dor  der Größe und Weisheit des Schöpf
alnck̂ diI?»- " Ä ^ ^ deutsches Volk, so rufen es uns die Bußta
bm an Gott E» bM ^Ichweren Jahres 1914 zu. zu dem G!l
Gelübde in L 3!,, 96 bie,er ' "mitten schwerer Kriegszoit i
werden toll k^ bttgen und stärken, daß es besser mit >
mnacrMa ien % ! ! u ü‘\^ tr«djtcn  wollen , auf Grund der l
dann wird bei- 3ett ein neues Leben zu beginn
dann w,rd ver Segen Gottes nnrf; jürder mit uns sein! N.

Weihnachten im Seide.
(Ausschneiden und aufheben.)

Von der Obersten Heeresleitung wird folgendes bekannt ge¬
geben:

Es darf angenommen werden, daß das Weihnachtsfeft in
Millionen von deutschen Herzen den Wunsch rege machen wird,
den Verteidigern von Haus und Herd Zeichen der Liebe und Dank¬
barkett zukommen zu lassen, daß sie auf fremder Erde kämpfen, daß
sie fern sind von ihren Lieben in der Heimat.

Der Wunsch, die einem treuen Gedenken entsprungenen Lie¬
besgaben bestimmten Persvnen zuzusllhre», bestimnite' Truppen¬
teile oder Hceresocrbände besonders zu bedenken, ist um die Weih¬
nachtszeit so begreiflich, daß zu seiner Verwirklichung alles ge¬
schehen soll, was von militärischer Seite möglich ist, freilich in der
bestimmten Hoffnung, daß die Opferfreudigkeit des deutschen Vol¬
tes auch d,e Verteidiger des gemeinsamen Vaterlandes nicht leer
ausgehen lassen will, deren keine treue Mutter oder Gattin , kein
sorgender Vater oder Freund besonders gedenkt. Deshalb muß
den Militärbehörden das Recht bewahrt bleiben, nach billigem Er-
messen auszugleichen und Sendungen , deren Empfänger sich nicht
mehr beim Feldheer befinden, zuin Besten der Slllgemeinheit zuverwenden.

Für die Zuführung der Weihnachtsliebesgaben an die Front
sind folgende Bestimmungen in Aussicht genommen:

1. Liebesgaben für Einzelne.
a) Bis einschließlich 250 Gramm kann die Zusendung in Brie¬

fen durch die Feldpost jederzeit erfolgen ; das Porto beträgt von
U b's 250 Gramm 10 Pfennig . Briese von 250—500 Gramm
i Porto 20 Pfg .) worden voraussichtlich im Dezeniber eine Woche
lang zugelassen werden.
v ! wi? iur P " ketsendungen bis einschließlich5 Kilogramm ist nicht
"W Felopost zuständig, sondern sind militärische Vorkehrungen ge¬
troffen . Die heimatliche Post nimmt in der Zeit vom 23.—30. No-
"ombor solche Pakete an und befördert sie bis zu dem zuständigen
militärischem Pakechepöt in der Heimat . Das Porto beträgt 25 Pfg.
-ver Militärischen Paketdepots können Pakete unmittelbar von Ab-
lendern — portofrei — aufgegeben werden . Die Namen der mili¬
tärischen Pakeidepots werden bei fömüidjen Postanstalten des Deut-
schen Reiches angeschlagen werden.

Die Pakete werden von den militärischen Paketdepots geordnet
uno über die militärischen Sammelstationen an die Etappenhaupt¬
orte gesandt. Hier werden sie von den Etappenbehärden über-
nommen, verteilt und der Truppe zugesührt.
m - Vorbedingung für die richtige Zustellung aller Briefe und
-pnrere ist dle richtige Adresse. Alle Angehörigen des Heeres find

'Luicut angewiesen wordcist ihre genaue Adresse zrochmgls. ihren

schildert, die sich bei der Feldpost in den ersten Wochen einem ge-
regellen Betrieb entgegengestelli haben. Neuerdings wird in einer
weiteren amtlichen Darlegung dasselbe Thema behandelt auf Grund
der Frage ; „Weshalb hören die Klagen über die Feldpost nicht
auf ?" Einleitend wird durch besonders drastische Fälle bewiesen,
daß die Unbestellbarkeit der Sendungen aus die mangethafte Adres¬
sierung zurückzuführen ist; alsdann wird der Wert und Nutzen der
vielfach eingerichteten Schreibstuben betont. Im Anschluß daran
wird dann geschildert, unter welchen, oft sehr schwierigen, den regel¬
rechten Dienst hemmenden Bedingungen die Feldpost draußen in
Feindesland zu arbeiten hat. Hierüber heißt es:

Schon in den „Klagen über die Feldpost" ist auf eine ganze
Reihe außergewöhnlicher Verkehrsschwierigkeitenhingewiesen wor¬
den, die man im Frieden nicht kennt, und gegen die nn Kriege auch
der beste Praktiker nichts machen kann, well sie dyrch die kriegeri¬
schen Verhältnisse hervorgerufen werden. Non einschneidendster
Bedeutung sind in dieser Hinsicht die vielen Truppenverschiebungen
in kleineren und größeren Verbänden . Sehr im Nachteil mit dem
Postempsang sind Truppenverbände , die kurz hintereinander den
Armecverband wiederholt wechseln. Ihre Post läuft dann manch¬
mal niehrere Wochen hinter ihnen her, weil die Zeit, wo sie wieder
einmal mit geheimem Marschziel verschwunden waren , sich vorerst
für die Post nicht einholen läßt . Ein anderes sehr störendes Bcr-
kehrshindernis für die Feldpost sind die vielen, meist unerwarteten
und stets unfreiwilligen Aufenthalte auf den militärischen Etappen-
straßen, Hervargerufen durch die Anwesenheit wichtiger Militär-
transpvrte , die natiirlich vor der Ppst den Vorrang haben. Einem
Postscnderzug für die Armee passierte es z. B ., daß er von Köln bis
an die Front 14 Tage brauchte, weil er wegen zahlreicher dringen¬
der Militärzüge auf verschiedenen Stationen immer wieder zurück¬
gesetzt wurde . Man stelle sich ferner vor, welche Postanhäufung
und welche Benachteiligung des Feldpostbetricbes eintreten muß,
wenn die täglich nach Belgien und Nordfrankreich beförderte Feld¬
post, die nicht weniger als 40 volldeladene Bahnpost - und Pvst-
Eisenbahnwagen ausmacht, unterwegs infolge militärischer Anord¬
nung auch nur einige Tage verzögert, d. h. stehen bleiben nmh.
Wie im Feldpostbctriebe, so kommen iratürlich auch im Militär-
Eisenbahnverkehr gelegentlich Versehen vvr. Eisenbahnwagen mit
Feldposten können in Feidesland sehlgeleitet, ja gqnze Postsonder-
zügc streckenweise fatsch gefahren ŵerden. Nur jemand, dep nicht
weiß, wie es dort draußen zugeht, kann sich darüber wundern oder
klug reden. Jn der großen Mehrzahl der Fälle ist die Ursache des
verspäteten Posteingangs auch der ' empfangenden Feldpostanstalt
vorerst nicht bekannt und noch weniger den abholenden Truppen.
Natürlich wird die Verspätung dann aus das Konto „Feldpost" ge¬
schrieben. Aber auch wenn die Feldposianstalt genau die Ursache
kennt, wie soll es jeder einzelne erfahren ! Man stelle sich vor, die
Feldpost trifft von der Etappenstraße her bei der mobilen Feld¬
postanstalt auf mehreren Lastautomobilen oder Wagen ein. Schon
sind auch die Ordonnanzen der abholenden Truppenteile mit Fuhr¬
werken zur Stelle . Ein jeder empfängt die für sein Bataillon,
seine Eskadron oder seine Batterie bestimmten Postsäcke, und schon
sind die Ordonnanzen damit verschwunden, denn im Kriege muß
alles eilig gehen. Immer möglichst reinen Tisch! Man weiß nicht,
was schon die nächste Stunde bringt . Lange Erklärungen darüber
entgegenzunehmen, weshalb die Post so spät kam, hat niemand Zeit.
Die Haupisachc ist, daß sie da ist. Anders liegt der Fall nachher für
den einzelnen Empfänger , der schon schmerzlich auf seinen Brief
gewartet hat und nun natürlich in seiner Antwort mit der Feldpost
scharf ins Gericht geht!

In anderen Fällen ist die Feldpost eingetroffen, und die Sen¬
dungen stehen bei der Feldpostanstalt bereit ; aber es kommt von
einzelnen Truppenteilen niemand. Am nächsten Tage langt neue
Post an . Die Ordonnanzen bleiben wieder weg. Inzwischen hat
die Feldpostanstalt den Telegraphen spielen lassen, wenn es eilten
solchen gibt und dieser nicht von der Miliiärbehörde für den eige¬
nen, wichtigen Meldedienst voll belastet ist. Auch der Telegraph
bringt keine Klärung , ebensowenig der zum Suchen ausgesandte
Kraftwagen . Niemand weiß, rvo die Truppen sind. Sie sind „in
Bewegung ", heißt es militärisch. So sammelt sich tagelang die
Post bei der Feldpost anstatt an, und wenn dann schließlich die
Truppen wieder austauchen, liegen einige tausend Säcke zum Emp¬
fang bereit. Eine solche Post braucht dann freilich noch einige
Zeit, bis so viele Wagen zur Stelle sind, daß sie von den Ordonnan¬
zen abgebracht werden kann. Vtun sind die Postbeutel bei der
Truppe . Jedes Bataillon einpsängt seinen Teil. Man beginnt
die Briefe kompagnieweise zu trennen , da plötzlich Alarm ! Das
Quartier muß schleunigst geräumt werden. Es ist unmöglich, dis
umfangreiche Post mitzunehmen. Sie wird im Dorf versteckt. Kurz
darauf ist der Ort geräumt und die Post vergessen. Drei Wochen
später — es ist auch dies kein Phantasiegebilde, sondern durch
nüchterne amtliche Meldungen von Feldpostanstalten belegt — be¬
rührt ein anderer deutschen Truppenteil die Ortschaft. Er findet
die Posisäcke, einige dreißig an der Zahl , unberührt auf i>nd lie¬
fert sie an die nächste Feldpostanstalt ab, von i»o aus sie nun
ihren Weg zu den Truppenteilen , für die sie bestimmt ist, sei es
unmittelbar , sei es auf Umwegen, nimmt . Die Empfänger aber
der der vielen tausende von Briefen , die dergestalt vier Wochen
älter geworden waren , gehörten fünf Landwehr -Regimentern ari,
waren also fast alle Familienväter , dene>r man es nachempfinden
wird , was es heißt, einen Monat und mehr auf eine Rächricht von
Hause warten zu müssen.

Aus diesen Beispielen erhellt, wie täglich Tausende von Feld¬
postbriefen aus diesem oder jenem Grunde ohne postscitiges Ver¬
schulden auf unrichtige Wege geraten und deshalb verspätet oder
unter Uniständen gar nicht ankommen.

Angehörigen in der Heimat mitzutsilen . Es wird sich empsehlen,
wenn Spender von Liebesgaben, die in den nächsten Tagen keine
derartige Nachricht erhallen' sollten, vor Absendung bei den nächsten
Angehörigen ihres Freundes Erkundigungen einziehen.

2.  Liebesgaben für bestimmte Truppenleile und heeresverbande
sowie Liebesgaben für die Allgemeinheit.

Die Zuführung dieser Liebesgaben erfolgt nur durch Ver¬
mittlung der Organisation der freiwilligen Krankenpflege.

u) Liebesgaben in ganzen Waggonladungen sind bei der Ad-
nnhmestelle für freiwillige Gaben 1 (für Verwundete und Kranke)
und 1! (für Gesunde) am Eitze des für den Wohnort des Spenders
zuständigen stellvertretenden 'Generalkommandos anzumelden. Die
Namen der Abnahmestellen werden bei sämtlichen Postanstalton
des Deutschen Reiches angeschlagen werden. Die Abnahmestellen
geben dann den Anmeldern Jiachricht, an welche militärische Sam¬
melstation sie die Wagen zu senden haben. Bon den militärischen
Samnielstationen werden die Wagen auf den für den allgemeinen
Nachschub bestimmten Bahnen den Etappenbehörden zugeführt, die
die Weiterbeförderung der Liebesgaben an die Truppen bewirken.

Cs ist erwünscht, wenn sich Personen zur Verfügung stellen,
die diese Eisenbahnzüge von der Sammelstaiion nach dem Etappen¬
hauptort geleiten, um zur Sicherheit der Zuführung beizutragen.
Wenn es die Kriegslage erlaubt , kann ihnen von den Etappen-
infpektionen auch die Erlaubnis zur Begleitung nach vorne gegeben
werden. Die Auswahl treffen die stellvertretenden General -Kom¬
mandos im Einvernehmen mit den örtlichen Territorial -Dclegierten
aus der Zahl der Personen , die sich bei der Organisation der Liebes«
gabeniätigkeit besonders verdient gemacht haben. Die stellvertreten¬
den Gencrsl -Kommandos stellen auch die Geleitscheine von der
Sammelstation bis zum Etappcnhauptort aus . Grundsätzlich muß
jedoch die Fahrt in dem Eisenbahnzng erfolgen, der die Liebesgaben
vorführt , und grundsätzlich muß die Fahrt in der Sammelstation
angetretcn werden. Fahrten in Kraftwagen werden für Ueber-
bringer und Geleiter in keinem Fall gestattet.

b) Liebesgaben in geringerer Menge als ganze Wagenladun¬
gen sind ausnahmslos bei den gleichen Abnahmestellen der frei¬
willigen Krankenpflege abzuliefern. Von dort gelangen sie an die
zuständigen Sammelstationen . Weiter wird mit ihnen wie unter
a) angegeben verfahren , auch hinsichtlich der Begleitung.

Vorbedingung für die Versendung aller Liebesgaben ist, daß
alle Absender sich genau an die Bestimmungen über Inhalt und
Verpackung halten , Gegenstände, die raschem Verderben oder Zer¬
brechen ausgesctzt sind, keinesfalls absenüen. Sie müssen sich ver¬
gegenwärtige», daß vom Tag der Aufgabe bis zur Zustellung etwa
vier Wochen vergehen, daß guter Wille und rührende Liebe sich
hart stoßen an der rauhen Wirklichkeit des Krieges!

Großes Hanptgnarticr , den 13. November 1914.
.Dei MWülquaLtiMistxx, ,
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% David Söhne ,Aktiengefenfdhaft %
❖ Kakao»u.Schokoladenfabrik , Hatte a.S. ❖
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Irrigatenre
Professor von Esmarch — komplett mit Schlauch,
Mutter- und Klystierrohr von 1.85 Mark an.

Qlyser -, Klystier - n. Injektions -Spritzen , Spülsprltzan,
Bidets . [78s

GXur.Tauber Hachf.R.Fetermaxm
Wiesbaden.

Fernsprecher 717. Nassovia -Oroparl « . Kirchsasse SO.
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Mittwoch, 18. November: Beginn unseres grollen

W eihnachts verkaufs
Extra billige Preise!

Grosse Posten

Damen -Mäntel
aus modernen einfarbigen und ge-

Damen -Mäntel Extra billige Preise!

musterten Stoffen , Meine und grosse
Karos , neueste Formen , mit und ohne
Kiegel , drei vier ,el und ganz lang

r2r 12-
29-

15-
31-

75

Grosse Posten

Astrachan- und Pllisch-Mäntel
ganz lange , lose und anliegende Formen , 41
sowie dreiviertellange Blusenformen , in «4
schönen Pelznachahmungen wie Astrachan
u . Breitschwanz , auch Plüsch n . tieldeuaamt

- 49
79- 98- 109

Ein grosser Posten 1 yfr önf n l in schönen  praktischen gemusterten und moderneny K50 1150  14 1K
" ■a -'WAAlUWi JLVJLdilLd einfarbigen Stoffen lör das Alter von 2—13 Jahre Mk. « ” 4 U 3 12 ~ 13”

Grosse Posten moderne Jackenkleider
für 1)amen und Backfische, in schwarzen , dunkelblauen und anderen modernen einfarbigen Stoffen, sowie in ruhig wirkenden karierten

Stoffen, sehr schöne Formen , Jacke dreiviertellang , Röcke mit Ueberwurf , verkaufen wir zu

sechs Einheits -Preisen:
- 12 —  19 . - 29 - 45 . - 59.

W * Diese Preise entsprachen ungefähr der Hälfte der regulären Werte.

72-

Damen -Kleiderstoffe Seidenstoffe u . Sammete
mit JL ^ r ,0 Rabatt, die an der Kasse in Abzug' gebracht werden. mit O Rabatt,

SchwarzeFfsuen-fflänlel
Mk. 1«.— 19 .— 24 .—

32 .— 45- Gsä  Alsberg
WolleneTaillenKIeider

Mk. 25 .— 32 .— 45 —
5fl —

Neys Snorfjata ■Inhaber: Beckhardt«&I<evy. Farbige und karierteSeiden-u.WolI&Iüseii
Mk. fl KO 12 .— 15 —

19 .75 24 .50 Ludwigstrasse3 Mainz . Ludwigstrasse3 Mk. 4 .50 7 75 fl.50 1
13 — 17 .—

Wir bitten um Beachtung unserer 12 Schaufenster , —
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